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SECHS FRAGEN AN PETER HAAN

»�Haushalte mit niedrigem und 
mittlerem Einkommen  
gewinnen am meisten «

Prof. Dr. Peter Haan, Leiter der Abteilung 
Staat am DIW Berlin

1.	 Herr Haan, die große Koalition hat beschlossen, die 
Anrechnung von Erziehungsleistungen auf die Renten­
anwartschaften auszuweiten. Was genau verbirgt sich 
hinter dieser sogenannten Mütterrente? Die Idee ist, 
dass Haushalte, die vor 1992 Kinder bekommen haben, 
einen zusätzlichen Rentenpunkt bekommen, der dann 
auf ihre Renten angerechnet werden wird.

2.	 Wer sind die Gewinner und wer die Verlierer dieser 
Reform? Zunächst sind die Haushalte die Gewinner, 
die vor 1992 Kinder bekommen haben und jetzt Rente 
beziehen. Keine Gewinner sind die Haushalte, die keine 
Kinder vor 1992 bekommen haben, gar keine Kinder 
haben oder die derzeit noch keine Rentner sind. Nun 
ist es aber so, dass die Rentenerhöhungen finanziert 
werden müssen. Verlierer sind daher die Beitragszahler 
und potenziell auch Rentner, weil sie aufgrund der 
Rentenformel eine Kürzung der Renten hinnehmen 
müssen. Also können, je nach Einkommensdezil, Rentner 
Nettogewinner oder Nettoverlierer sein. 

3.	 Wie stark würden sich die Nettoeinkommen der 
begünstigten Rentner-Haushalte erhöhen? Kurzfristig 
würden die Nettorenten, bezogen auf das Nettoh­
aushaltseinkommen, um durchschnittlich 2,7 Prozent 
steigen. Das hängt aber stark davon ab, in welchem 
Einkommensdezil diese Rentner sind. Wir finden, dass 
die Gewinner progressiv verteilt sind, also die Haushalte 
in den unteren und mittleren Dezilen mehr gewinnen 
als die in den oberen Dezilen. Das lässt sich durch 
zwei Tatsachen erklären. Zum einen ist die Verteilung 
der Kinder über die Haushalte sehr gleich. Das heißt, 
die Mütterrenten sind über die Haushalte recht gleich 
verteilt. Was jetzt aber passiert, ist, dass die Haushalte 
in den oberen Einkommen höhere Steuerlasten haben, 
weil diese Renten höher besteuert werden. Zweitens fällt 
bei ihnen die relative Veränderung durch den zusätzli­
chen Punkt geringer aus, weil sie einen absolut höheren 
Rentenbetrag haben.

4.	 Wie groß sind die Verluste, die die Rentner hinnehmen 
müssen, die nicht von der Mütterrente profitieren? Wir 
haben berechnet, dass mittelfristig, also bis 2018, das 
Rentenniveau im Durchschnitt um 0,4 Prozentpunkte 
sinken wird. Das sind die Verluste, die die Rentner 
verkraften müssen. Wichtig ist natürlich auch, dass die 
Haushalte, die die Mütterrente bekommen, auch diese 
Rentenkürzungen haben. Wir zeigen, dass im obersten 
Dezil selbst bei den Profiteuren der Mütterrente nur ein 
geringer Gesamtgewinn entsteht.

5.	 Wie sieht es bei der untersten Einkommensgruppe aus? 
Generell konnten wir zeigen, dass die Mütterrente pro­
gressive Effekte hat, also dass die unteren Dezile relativ 
mehr Gewinn als die oberen Dezile haben. Ein wichtiger 
Effekt zeigt sich jedoch für das allerunterste Dezil oder 
die Haushalte, die in der Grundsicherung sind, weil die 
Mütterrente direkt auf die Grundsicherung angerechnet 
wird. Die Erhöhung der Mütterrente wird eins zu eins von 
der Grundsicherung abgezogen, und das Nettoeinkom­
men dieser Haushalte verändert sich gar nicht. Also pro­
fitieren diese Haushalte nicht von der Mütterrente. Um 
diesen Haushalten zu helfen, müsste man eine Erhöhung 
der Grundsicherung in Erwägung ziehen oder aber die 
Mütterrente nicht auf die Grundsicherung anrechnen.

6.	 Die Mütterrente soll finanziert werden aus Rücklagen der 
Rentenversicherung, Erhöhung des Rentenversicherungs­
beitrags und Kürzungen des Rentenniveaus. Welche 
Auswirkungen wird die Erhöhung des Bundeszuschusses 
ab dem Jahr 2019 haben? Wenn der Bundeszuschuss 
steigt, ist es automatisch so, dass sich die Rentenanpas­
sungen beziehungsweise die Beitragssätze stabilisieren 
würden. Aber der Bundeszuschuss muss natürlich auch 
finanziert werden, zum Beispiel über Steuern oder das 
Abbauen von anderen Ausgaben. Wenn wir annehmen, 
dass alles über Steuern finanziert wird, werden natür­
lich andere Haushalte belastet als ohne Erhöhung des 
Bundeszuschusses.

	 Das Gespräch führte Erich Wittenberg.
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